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Generationenvertrag

Der SOZCHNANNLE Generationenvertrag 1St 1Ns Gerede gekommen. Diese viele Men-
schen beunruhigende Tatsache beschäftigt auch die Offentlichkeit: ennn 1n den
etzten beiden Jahren sınd etliche Veröffentlichungen diesem Thema erschie-
N  = So hatte 1995 das Kursbuch Nr. 171 das Thema „Der Generationenbruch“.
Es berichtete wen12 Einsıiıchtsvolles Z Thema un: brachte HUT plakative uße-
FUNSCH ber die auffallenden Paradıesvögel der xJer Generatıion. Es kam 1n der
UOption für „Generatıionensurter“ dem Schlußß, da{fß die GemeLinsamkeiten 7Z7W1-
schen den Generationen längst aufgezehrt selen. Leider eıne wen1g2 intormatıve
Publıkation, da S1Ce sıch auf die Diskussion der Phänomene e1gentlich nıcht
einliefß. Dann veroöffentlichte 1996 der 24Jährige Student Jörg Iremmel se1ine Stil=
die ‚Der Generationsbetrug. Plädoyer für das Recht der Jugend auf Zukunft“
Das engagıert geschriebene Buch bestach durch die aum überschaubare Fülle
VO Informationen und VO Optionen. Da{fß die Verwirklichung der hehren Ziele
auch 1e] eld un: azu CrTNSTes persönlıches Engagement benötigt, hat der Junge
Autor ohl 1mM Glauben die Machbarkeit aller Dınge nıcht hinreichend
edacht. ast gleichzeıtig legte „Die eIit  CC die „Zeıtpunkte“ 1/1996 VO  Z „Keıne
Angst VOT dem Alter Der Krıeg der Generationen tindet nıcht Sftäatt. In dieser
Veröffentlichung meldeten sıch VOLI allem Vertreter der äılteren Generatiıon
Wort un!: S1Ee 1es gelassen un: zuversiıchtlıich, 1m Vertrauen darauf, da{ß
sıch die heutigen Rentenprobleme ZUT Zutfriedenheit aller lösen lassen werden,
also ZUT: Zufriedenheit der Alten un: Jungen, un: 1€eSs STaUuNENSWEerTfer We1lise 1ın
eıner bedrohlich überalterten Gesellschaft.

Diese Unruhe verursachende Beschäftigung mıt dem Thema des Generationen-
tührte weılteren spektakulären Aktıvitäten. Im September 1996 wurde

durch Jorg Iremmel die „Gesellschaft tür Rechte der zukünftigen (3e=
neratıon“ 1ın Oberursel gegründet“. Dıiese Gesellschaft konnte ımmerhiın als
Schirmherrn den Präsıdenten des Wuppertaler Instıtuts für Klima, Umwelt, ner-
o1€, Ernst Ulrich VO Weızsäcker, gewınnen un! hat als Zıel, den „MNCUCM (senera-
tiıonenvertrag“ bewufstzumachen un durchzusetzen. Das besondere Merkmal
dieser Neugründung lıegt aber darın, da{ß eın Miıtglied Aalter als 30 Jahre 1sSt un
da{fß der Jüungste ETSE Jahre zXählt Im gleichen Monat wurde ım Auftrag des Bun-
desminısteriums für Famaıulıie, Senıi0oren, Frauen un: Jugend eiıne repräsentatıve Un-
tersuchung (ab dem Lebensjahr) mit dem Titel „Bıld der Generationen“* 1n
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Deutschland durchgeführt. Dıie Ergebnisse liegen se1lt Oktober 1996 VOT un: bıe-
LCN einen aktuellen Zugang 7AB% Selbstverständnıis der Jjeweılıgen Generatıon bbnl
rARNHG Fremdeinschätzung der anderen Generatıon iın Deutschland. Es verwundert
nıcht wen1g, da{fß diese Ergebnisse 1n der allgemeınen Presse aum Beachtung tan-
den Dennoch annn der detaillierte Bericht eıne tragfähige Grundlagefür jene DE
batten bieten, die ZOURT: eıt 1n den Parteıen ber die Rentenretorm geführt werden.

Der Generationenbegriff
Eın ersties Problem stellt bereıts der Begrift der Generatıon dar. Früher W al I11all

der Meınung, eıne CGeneratıon erfasse eıne Altersgruppe, die eınen Zeiıtraum VO  —

etwa Jahren umgreıfe, un 11a iPAallte sıch diese Generatıon an
abzugrenzen, die eine VO der anderen. Man Orlentierte sıch dabe1 typ1-

schen ewohnheıiten un Kleidungen. Das Outtit spielte be1 eıner solchen Cha
rakterisıerung eıne nıcht geringe Raolle Es se1 AA ET: dıe Pilzköpfe der Beatles C1-

innert, dıe für eıne Generatıon, die Beat-Generatıon, herhalten mulßsten,
das demonstratıv trıste Gehabe der No-future-Generatıon der die Turn-
schuhe, die 7 R wichtigsten Requisıt der heutigen (Generatıon avancılerten.

Inzwischen sınd dıie Soziologen zurückhaltender geworden. S1e bezeich-
1E den Generationenbegriff als eın Konstrukt, also als eıne gedachte Eıinheıt, die
sıch 1LLUT durch eıne gemeınsame, hıistorisch un: so7z1a|l tixıerbare Lage auszeıiıchnet
un:! die „durch kollektive Zuschreibungen zeitspezıfischer Eigenschaften be-
stimmte Alterskohorten“ Gestalt annımmt (Franz Xaver Kaufmann). Damıt ( 6n

geben sıch dıe Eigenheıten VO Generationen auch A4US den Zuschreibungen
durch die Betrachter.

Gemäfß dieser Annahme lassen sıch 1n Deutschland heute Tre1 profilierte (sene-
ratıonen ausmachen: Die Flakhelfergeneration (Jahrgänge 1926 bıs die 68er

Jahrgänge, die die sogenannte Studentenrevolte vorantrugen, un: dıe 8ler Jahr-
gange, die die Wende un: die Wıedervereinigung mıiıterlebten. ber diese reı
Generationen handelt Claus Leggewıe in seinem Buch „Die 8Ier. Portrait eıner
Generation“  4 Er arbeitet darın die Konturen der Flakhelfer un: der 68er
schaulich heraus, un: bedauert e6s sehr, da{ß dıe &Jer nıcht Jenes klare Proftil gC-
wannen, das die beiden anderen (Generationen besaßen. Leggewı1e übersieht dabeı,
da{ß inzwischen die Individualisıerung un: Pluralisierung den Merkmalen der
Moderne gehören un:! da{fß 1es Konsequenzen haben wırd Deshalb zählt gerade
eıne ZEWI1SSE Profillosigkeit FAr Profil dieser (Generatıon. diese Unsıichtbar-
eıt auch tortan erhalten bleibt, älßt sıch für die Zukunft nıcht prophezeıen; enn
auch Generationen wandeln un! verwandeln sıch 1mM Lauf des Heranreıitens un!
des Alterns. Leggewıe yab ıhr 1995 och Chancen, als schrieb: 5  Is derart
kompakte Revolution biıetet 89 den ıdealen Niährboden für den Durchbruc e1-
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161 Generation. Nıcht jede Alterskohorte hat diese Chance (und LAast);nıcht jede schafft s Zlr Generationseinheit. Fuür die 8Jer liegt alles das hı-
storısche Schlüsselereignis, das Mutationspotential Leitideen un: Wert-
orıentierungen, die polıtische Kriısıs.“ Die Erage, obhb diese Chance och heute be-
steht, bleibt unbeantwortet.

In eıner bestimmten, umgrenzten Generation leben, aMn 1Insoweıt
schicksalhafte Bedeutung gewınnen, weıl immer wıeder Generationenklischees
gebraucht werden. Man erinnere sıch Helmut Schelskys klassısches Buch ber
dıe Jugend der Nachkriegsjahre „Die skeptische Generation“ > Diese Generatıo-
nenklischees sınd eben kritisch betrachten: ennn S1e legen eher JugendlichesVerhalten fest un:! kanalisıeren CI als dafß S1€e durch den VO ıhnen angestofßenenProze{(ß eıner Bewufstwerdung Jugendliche befreien können. Solche Klischees WI1!-
ken 1mM Hınblick aut eıne vewünschte Identität Jugendlicher eher kontraproduk-*1V Ö1e verhindern die Identität. Vorsicht scheint also beım Gebrauch solcher
Etiketten für Generationen aNgeraten. Leggewıe kommentiert diesen Vor-

A1as RKepertoire der Etiketten reicht VO vermeıntlichen Grundeigenschaften Jugendlicher bıs
Abstraktionen der Wıssenschaft und soz1ialstaatlichen Fallgruppen. Manche Label bemühen sıch, die
Gesamtheit reprasentatıv wıderzuspiegeln, andere nehmen avantgardıstische Mınderheiten 1n den
Blick Eınıge verwenden Begriffserfindungen der bezeichneten Generatıion, andere nehmen die distan-
zierte Perspektive ‚objektiver‘ Beobachter e1In. Dıi1e gewählten ‚Markennamen!‘ unterscheiden sıch auch
danach, ob S1E Generationen polıtisch der 1n ihrer soziıologischen Gestalt wahrnehmen.“ Leggewıezıeht den Schlufß „Romancıers dürten tabulieren, Werbeleute etikettieren, aber Soz1ialtorscher sollten
cht Propheten der Orakel spielen.“

Zukunfrt des einzelnen un der Menschheit

Das nächste Problem 1n diesem Zusammenhang benennt der Begritf des Genera-
tionenwechsels. Der damıt yemeınte Übergang VO eiıner Generatıon ZZUBR anderen
erg1bt sıch notwendig A4aUS der Natur des Menschen. Der Mensch 1St nıcht unend-
lıch, hat als einzelner elıne begrenzte Lebenszeit. Zugleich 1sSt aber eingebun-den 1ın das Menschengeschlecht un! selne Geschichte. Aufgrund dieser doppel-deutigen anthropologischen Tatsache mufß die Erfahrung un: das Wıssen der e1-
HE  3 Generatıiıon ımmer wıeder die nächste Generatıon weıtergegeben werden.
Nur durch diesen Tradıtiıonswechsel, der sukzess1iv abläuft eıne Generation trıtt
n1ıe oleichsam gemeınsam einem festen Stichtag a1b annn sıch W1e€e
TIradıtion un: Innovatıon ereiıgnen. Die Lebenskunst wırd VO der älteren die
Jüngere Generatıon weıtergegeben. Diese übernimmt das Übertragene auf die ıhr
Je eıgene Weıse. uch heute oilt für diesen Vorgang das bekannte Wort aus 606
thes Faust Wagner: „ Was du ererbt VO deinen Vätern hast, erwiırb C3y 6S
besitzen.“ Dieses Wort wirft helles Licht auf den Proze( des Iradierens.
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Die Weitergabe VO Wıssen, Sıtten, Glauben, Techniken wırd be] eıner Analyse
des Vorgangs als eın zutiefst aktıver Prozefß erkennbar. Die jeweılıge Aneı1gnung
geschieht auf schöpterische Weıse, nıcht L1LUTr durch die naheliegende Selektion,
sondern NV(I: allem durch die phantasıevolle Weıterbildung des ber OINIHNECHCH

Idhieser Generationswechsel ermöglıcht Fortschritt, Innovatıon, Entwicklung.
Dieser Gedanke annn auch als eın Versuch verstanden werden, der bedauerlichen
Tatsache der Endlichkeit des menschlichen Lebens eıne posıtıve Sıcht abzu-
gewınnen. Damıt gewınnt die Iradıtıon HG Bedeutung. Walter Kasper
aZzu

„TIradıtıon 1St nıcht ein Gegenbegriff Z dauernd weitergehenden Leben, sondern der Proze( des
Lebens selbst. DDenn menschliches Leben o1bt 65 yrundsätzliıch RKUEG als ELWAS, das innerhalb der Ab-
tfolge TIradıtıonen weıtergegeben wiırd. Tradıtion 1sSt deshalb 1mM weıtesten ınn das, W die Folge
der Geschlechter verbindet; S1C 1St letztlich iıdentisch mi1t dem Leben selbst.“

Die rage ach dem Generationenvertrag

Um SN vOrwcCc? FEın solcher Vertrag wurde nıemals ausformuliert un
nıemals VO den verschiedenen Generatiıonen unterschrieben. Der Begriftf hebt
1L1UT den inneren, unautflösbaren Zusammenhang der (GGenerationen heraus un!

ware sinnvoll, da{ß diesen abstrakten, a  Nn Tlext SOZUSAYCIL jeder Je N  u 1mM
Gelst unterschriebe, also ZUeEeTs: einmal für sıch selbst übernähme.

ber diesen Generationenvertrag wırd heute VOT allem 1mM Kontext der Renten
un der medizinıschen Altersversorgung gesprochen. Leider sınd dabei me1st EBENHE

7We]1 Generatiıonen 1m Blick dıe Jungen un: die Alten Im onkreten Leben han-
delt 6S sıch be1 diesem nıe fixıerten, aber dennoch unterstellten Vertrag eınen
Vertrag 7zwiıischen e& Generationen  S, die mıiıttlere Generatıon, also die voll
erwerbstätıg 1St un: das Bruttozialprodukt für alle erarbeıtet; die Generatıon der
Kentner, deren Renten autf die S1€e 1m übrıgen ein Anrecht erworben haben aus

diesem BruttosozialproduktMwerden: die nachwachsende Generatıon,
deren Ausbildung auch VO der mittleren Generatıon 1m Hıinblick auf ıhre
eigene Zukuntft finanzıert wırd Damıt sınd die el CGenerationen 1ın ıhrer inne-
T°  - Verstrickung aufgewlesen. S1e sınd 1n vielfältiger We1se voneınander abhängıg.

Gerade der Blick auf diese re1l Generationen hebt den Generationenvertrag als
eınen dynamıschen Proze( heraus. Jeder 1St ımmer VO seınen Altvordern un!
VO den Nachgeborenen 1n PflichtS Im übrıgen brachte die besagte
Untersuchung das Ergebnis, da{ß dieser Generationenvertrag VO den Deutschen
1n allen Altersstuten weıthın och akzeptiert wiırd Wenn sıch Ängste zeıgen,
Ahakal VOT allem be1 der mıiıttleren Generatıon, dıe sıch offensichtlich angesichts
der Doppelerwartungen VO Jungen un!: Alten überfordert sıeht. So lautet eın ak-
tuelles Ergebnis dieser Untersuchung:
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„Im Hınblick auf Unterschiede der Generationen 1St eın weıterer Aspekt wichtig, der sıch darın
wıderspiegelt, da{fß über WEe1 Drittel der Befragten der Aussage zustiımmen, da aufgrund der Wırt-
schaftslage dıe Konflikte zwıschen Alteren un: Jüngeren oröfßer werden, wobej iınsbesondere dıe AT
Lersgruppe der 205 bıs 49jährigen dieser Aussage haufigsten ‚voll un ganz‘ zustimmt. Diese allge-
meıne Eınschätzung tindet uch eiınen konkreten Ausdruck, beispielsweise, WenNnn die Zukunft des (56-
nerationenvertrags angesprochen wırd. F1 % stimmen der Aussage Z da Generationenvertrag,dem Prinzıp, da{fß nachtfolgende Generationen die Renten der Eltern bezahlen sollten, testgehalten WeCI-
den sollte. Dabe] 1St ein starker Unterschied zwıschen den einzelnen Altersgruppen auszumachen. Di1e
14 bıs 19)ährigen stimmen dem Prinzıp 11UTr 4A 54% Z während die /O)jährigen un alter 7A 88
dieser Meınung sınd Be1 den Altersgruppen dazwischen ste1igt die Zustimmung kontinuierlich Om

nıedrigen Wert der 14 bıs 19ährıigen ausgehend bıs dem Wert der 7Q)jährigen und alter.“

Mıt diesen Ergebnissen 1sSt das damıt sıch anzeıgende Problem sewnßß nıcht
gelöst. ber CS 1St gyesehen un: benannt, SOZUSagCNH dingfest gemacht. Denn be-
züglich des Generationenvertrags werden sıch 1n Zukunft wachsende Probleme
ergeben, se1 CS be] den Alten 1ın den Abstrichen VO den Renten, se1 CS be1 den
Jungen ın der Bereitschatt, für die Renten anderer arbeiten eın Problem, das
sıch gerade angesichts der steigenden Zahl VO Sıngles un Kınderlosen aut-
drängen MUuU

Wolfgang Schäuble orıiff diese Problematik 1m Hınblick aut das besonders be-
drängende Rentensystem auf un:! führte AauU  N

A BET: Kentensystem gerat allein schon AUusSs demographischen Gründen 1ın eıne Schieflage. Noch AÄAn-
fang der neunzıger Jahre hatten WIr eın einıgermaßen ausgeglichenes Verhältnis. In den nächsten Jah-
LO und Jahrzehnten wırd sıch dieses Verhältnis ber dramatiısch verändern: D)Dann werden nıcht mehr
W1Ee heute rel Erwerbstätige 70006 Verfügung stehen, U1n einen entner VEILSOTSCH, C hahal erd nahezu
jeder Erwerbstätige ‚seınen‘ entner ernähren mussen. Das Bıld des Aeneas, der seinen greisen Vater
Anchıises aut den Schultern tragt, 1sSt für UNsSeTC Zeıt womöglıch charakteristischer als tür das alte

« 10rO1a:
Wenn e 1n eıner Zeıtung hieß „G1b mIır eıne Zukunft Opa, un:! 16 bezahle

Deine Rente“ 1 sınd b€l dieser Formulierung ZW ar L1UT Z7We] CGenerationen 1m
Blıck, aber wiırd eıne Angst sıgnalisıert, die vA eıt 1n Deutschland Entste-
hen 1STt. Zumuindest diese Angst annn den Generationenkonflikt verschärten.

Der Generationenkonflikt

Dıie wıssenschaftliche Auseinandersetzung ber den Generationenkonflikt wurde
1n den zwanzıger Jahren VO dem Soziologen arl Mannheim 12 1mM Rückegriff aut
Wıilhelm Pinders Grundaussage VO der „Ungleichzeitigkeit der Gleichzeitigen“
veführt. Er beschriebh dıie menschliche Gesellschaft durch die folgenden Charak-
teristiken: das Neueıinsetzen Kulturträger, den Abgang der rüheren
Kulturträger, die Tatsache, dafß die Träger eınes jeweılıgen Generationszusam-
menhangs LLUT eiınem zeıtlich begrenzten Abschnitt des Geschichtsprozesses
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partızıpleren; die Notwendigkeıt des steten TIradierens (Übertragens) der akku-
mulierten Kulturgüter; die ontinujerlichkeıt des Generationswechsels.

Auft dem Hintergrund eiınes solchen Prozesses entsteht 1mM soz1al greifbaren
Umfteld eın Generationenkontlıikt. Konkret wurde die Fragestellurng auf diese
We1se: Um eıne begrenzte Anzahl VO höheren Posıtionen, eLtwa e1nes Dıirektors,
eiınes Präsıdenten bemühen sıch gleichzeıtig viele Junge Menschen. DDa zudem die
Alteren die jeweıligen Stellen nıcht raumen, eıne ZEWISSE Platzhaltetendenz ent-

wiıckeln, kommt CS ZU Streıt diese besser ausgestatteten Posıtionen. Daraus
entsteht der Konflikt 7zwischen den Generatıiıonen. Im Hıntergrund dieser AnA-

lyse wiırd natürlich eiıne Gesellschatt siıchtbar, dıe autorıtär un:! patriarchalısch
angelegt W Al. Gerade diese Grundhaltungen verschärftten den Konflikt

Wo sıch aber antıautorıtiäre un emanziıpatorische Grundhaltungen 1n eıner
Gesellschaft durchsetzten — W1€ das in Deutschland se1mt Mıtte der sechzıger Jahre
ach dem Aufweis des Wertewandels erleben W Aar kommt CS mMI1t oroßer
Wahrscheinlichkeit nıcht mehr diesem klassıschen Generationenkontlikt. Z
schen den Generationen zeıgen sıch ohl pannungen, aber keıne eigentlichen
Konflikte. Man geht heute einigermafßen harmonisch miıteinander u W1€ CS 1m

übrıgen auch dıe Untersuchung des Jahres 1996 aufweiıst. Das schliefßt
aber nıcht aUuUS, da{fß andere Probleme als der Kampf den bestbezahlten Ar-

beitsplatz Kontlikten 7zwischen den Generationen tühren können.
Iiese Probleme ordnen sıch das Grundverständnıis des Lebens, eLtwa

darum, ob 111all wesentlich Ziel un: Aufgabe se1nes Lebens 1n der Selbstverwirkli-
chung sıeht, Umständen auf Kosten anderer Werte un:! Normen eıner
Gesellschaft, oder ob INan sıch der Devıse bekennt,; Lebensinhalt se1 nıcht
letzt,; für andere Menschen da se1n. Heute würde VO vielen Jugendlichen nıcht
hne Wıderspruch der Grundsatz ANSCHOMMECLL. „Selbstverwirklichung 1St 1Ur

möglich 1n soz1aler Bindung“. Dies 1St eıne Aussage der Enquete-Kommuissıon
„Jugendprotest 1m demokratischen Staat“ (  s  ) Solange sıch alle (senera-
t1ionen aut diesen Grundsatz einıgen können, wiırd 6S auch 1n dıesem Lebens-
bereich nıcht harten Auseinandersetzungen kommen.

Selbst WEe1111 heute der klassısche Generationenkonflikt nıcht mehr die (senera-
tiıonen trennNtT, an nıcht bestrıtten werden, da{fß andere Probleme fortschreitend

Spannungen 7zwischen den Generationen tführen können, weıl dıe Alteren sıch
ıhre Renten SOrgCNh un! weıl den Jüngeren der Blick un der Weg ın die eıgene

Zukunft versperrt scheınt, weıl sıch die Grundorientierungen des Lebens 7W1-
schen den Jungen un den Alten oft nıcht wen12 widersprechen.

Nıcht vergessCHIl sel, da{ß die eher 7zwischenmenschliche Konstellatıon eiınes (7@e-
nerationenkontlıkts in orößere Dimensionen hinaufgenommen wurde un: damıt
nıcht mehr aus unmittelbarer Nihe ertahrbar 1St. [)araus ann nıcht geschlossen
werden, da{fß CS ıh nıcht mehr yäbe. C3OtZ Eisenberg un Reiımer Gronemeyer
SagteCn, wenngleich überspitzt, Rıichtiges, WEenNn S1C 1993 schrieben:
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„Der Generationenkontlikt einst eine Sache dem ach der Famiaılie hat sıch globalısıert.
Die Alteren zerstoren dauerhaft un unwiıderruflich die Lebensbedingungen der Jüngeren. Eın stiller
heimlicher Krıeg der Alten die Jungen. Was macht diejenigen, die jetzt Erwachsene sind, S1-
cher, da{ß ıhre Enkel ıhnen nıcht die Frage stellen: Was habrt ıhr euch dabel gedacht, als ıhr 11UT

CUTEC Lebens- un: Verbrauchsgier befriedigen die Welt 7 einem Rohstofflager yemacht habt? Als
ıhr jedes Lebewesen, das nıcht Nutztier W afl, DA ode verurteılt habt?“ 13

Eın Generationenvertrag?
Diese Begriffserklärungen vOorausgeseLZL, sollen ”7WEe]1 Grundaussagen VO JOrg
Iremmel vorgestellt un diskutiert werden, gerade dort, s1€e als vernünftig CI=-

scheinen. S1e sollen allerdings durch einen dritten Grundsatz erganzt werden.
Dieser HUE Generationenvertrag würde aut den tolgenden Prinzıpien beruhen.

S darf nıcht mehr Energıe verbraucht werden, als durch erneuerbare
Energiequellen CErZCeUQL werden annGenerationenwechsel — Generationenkonflikt - Generationenvertrag  „Der Generationenkonflikt — einst eine Sache unter dem Dach der Familie — hat sich globalisiert.  Die Älteren zerstören dauerhaft und unwiderruflich die Lebensbedingungen der Jüngeren. Ein stiller  heimlicher Krieg der Alten gegen die Jungen. Was macht diejenigen, die jetzt Erwachsene sind, so si-  cher, daß ihre Enkel ihnen nicht die Frage stellen: Was habt ihr euch dabei gedacht, als ihr — nur um  eure Lebens- und Verbrauchsgier zu befriedigen — die Welt zu einem Rohstofflager gemacht habt? Als  ihr jedes Lebewesen, das nicht Nutztier war, zum Tode verurteilt habt?“ !  Eın neuer Generationenvertrag?  Diese Begriffserklärungen vorausgesetzt, sollen zwei Grundaussagen von Jörg  Tremmel vorgestellt und diskutiert werden, gerade dort, wo sie als vernünftig er-  scheinen. Sie sollen allerdings durch einen dritten Grundsatz ergänzt werden.  Dieser neue Generationenvertrag würde auf den folgenden Prinzipien beruhen.  1.-„Es darf nicht; mehr Energie verbraucht werden, als durch erneuerbare  Energiequellen erzeugt werden kann ... Keine Generation darf den nachfolgen-  den Generationen Altlasten vererben, die unkalkulierbare Gefahren bergen  « 14  Der Mensch trägt die Verantwortung für den Erhalt der Schöpfung.  Dieser erste Grundsatz benennt die Probleme um Energiegewinnung, Atom-  energie, alternative Energien, Bewahrung der Schöpfung. Im Hintergrund dieser  Forderung steht natürlich das grundlegende und gespannte Verhältnis von Oko-  nomie und Ökologie. Daß alle damit genannten Probleme nur bei der Bejahung  und Annahme großer Verzichte lösbar sein werden, leuchtet jedem ein, der, statt  Forderungen an andere zu erheben, seinen eigenen oft sehr aufwendigen Lebens-  stil in den Blick nimmt und dessen Auswirkungen auf die Schöpfung und auf die  nachfolgenden Generationen bedenkt und ihn angesichts der weltweiten Not ver-  antworten will. Wer sich vom Standpunkt seines privaten Lebens nicht in die  Nähe und Ferne umschaut, lebt gedanken- und verantwortungslos. Wer sich dem  Fatalismus ergibt, es sei eher zu spät, um die Erde zu retten, dem ist mit Tremmel  zu widersprechen: „Es ist nicht wahr, daß wir die Kontrolle über die Ereignisse  nicht wiedererlangen können. Unsere Zukunft ist noch nicht verloren, wir haben  noch eine Chance - allerdings nur, wenn jeder einzelne sein Verhalten ändert.“  2. „Jede Generation soll grundsätzlich für ihre Bedürfnisse selbst aufkommen,  ohne die Kosten dafür der nachfolgenden Generation aufzubürden. Die Solidari-  tät zwischen den Generationen gebietet es, daß keine Generation einer anderen  übermäßige Lasten aufbürdet.  «15  Dieser Grundsatz nimmt die ungeheure Staatsverschuldung in den Blick —  übrigens eine Praxis, die viele Deutsche, selbst Jugendliche, offensichtlich zu  einer großzügigen Aufnahme von Krediten verleitet. Mit diesem Grundsatz wird  also an die Verschuldung der ganzen Gesellschaft, auch der Städte und Gemein-  den erinnert. Es geht dabei — was unmittelbar einleuchtet — um die Rentenversi-  cherung, um die Pflegeversicherung, um die Gestalt des ganzen Sozialsystems.  417Keıine (Generatıon dart den nachfolgen-
den Generatiıonen Altlasten vererben, die unkalkulierbare Getfahren bergen

14Der Mensch tragt die Verantwortung für den Erhalt der Schöpfung.
Dieser Grundsatz benennt die Probleme u  = Energiegewinnung, Atom-

energ1e, alternative Energıen, Bewahrung der Schöpfung. Im Hıntergrund dieser
Forderung steht natürlıch das grundlegende un ZCeSPANNLE Verhältnis VO Oko-
nomı1e und Okologie. Daii alle damıt CNANNLEN Probleme 1Ur be1 der Bejahung
un Annahme orofßer Verzichte lösbar se1ın werden, leuchtet jedem e1n, der,
Forderungen andere erheben, seınen eigenen oft sehr aufwendigen Lebens-
sti] 1n den Blick nımmt un: dessen Auswirkungen aut die Schöpfung un auf die
nachtfolgenden Generationen bedenkt und ıhn angesichts der weltweıten Not VeCI-

ntworten ll Wer sıch VO Standpunkt se1ınes privaten Lebens nıcht 1n die
Niähe un Ferne umschaut, ebt gedanken- un verantwortungslos. Wer sıch dem
Fatalısmus erg1bt, CS se1 eher spat, die Erde FELLEMN; dem 1St mıiı1t Iremmel

widersprechen: S 1st nıcht wahr, da{ß WIr die Kontrolle ber die Ereignisse
nıcht wiıedererlangen können. Unsere Zukunft 1St och nıcht verloren, WIr haben
och eıne Chance allerdings 11UL, WEe111 jeder einzelne se1ın Verhalten andert.“

„Jede (Seneratıon soll grundsätzlıch tür ıhre Bedürftfnisse selbst autkommen,
ohne die Kosten dafür der nachfolgenden (Generatıon autzubürden. Di1e Solidarıi-
tat zwıschen den (GGenerationen gebietet CS; da{ß keine Generatıon eıner anderen
übermäßige Lasten autbürdet. 15

Dieser Grundsatz nımmt die ungeheure Staatsverschuldung 1ın den Blick
übrigens eıne Praxıs, die viele Deutsche, selbst Jugendliche, offensıichtlich
eıner großzügıgen Aufnahme VO Krediten verleıtet. Mıt diesem Grundsatz wırd
also die Verschuldung der BAaNZCH Gesellschaft, auch der Stidte un! (3eme1ln-
den erinnert. Es geht dabe1 W as unmıttelbar einleuchtet die Rentenvers1-
cherung, die Pflegeversicherung, die Gestalt des SaNzZCH Sozlialsystems.
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Die rage, ob sıch Deutschland seiınen Wohlfahrts- un: Soz1alstaat ın der ber-
kommenen Art och weıterhin wırd eısten können, beschäftigt nıcht 1Ur konser-
vatıve Politiker un! Wiıssenschaftler. Eıgentlich müfßte die Frage alle beunruhigen,un: ZWAar 1mM Sınn des Gemehimwohls un: nıcht ZAeKST 1m Blick auf das eigene
Konto. Iremmels Anmerkung 1n diesem Zusammenhang: „Auf keinen Fall darf
eıne Generatıon ıhren Konsum durch Kreditaufnahmen tinanzıeren“ trıfft nıcht
zuletzt die Junge Generatıon, die zuweılen großzügıg das eld der anderen,
der Eltern oder des Staates (Batög), auszugeben bereıit scheint.

Diese beıden Grundsätze 1LAMIIMEN VO Jöörg Iremmel un!: beide benennen wich-
tıge Probleme der Jungen Generatıon. Ihnen soll eın drıtter hıinzugefügt werden:

Jede Generatıon soll entsprechend der sozıalen rage auch aut die
Vermittlung der nötıgen Ressourcen VO Sınn, Orıentierung und Geborgenheit

die nachfolgende Generatıon bedacht seın 16
Dieser Grundsatz oreıft die C1irec so7z1ale Prage Auf, die se1t Mıtte der achtzıger

Jahre ” ftormuliert wırd als „Krage ach Sınn, Orıentierung un Geborgenheıit“.
Jeder Blıck autf HA 1SGE7€ vesellschaftliche Sıtuation MUu wahrnehmen, da{fß sıch die-
SCI Mangel gerade 1m gesundheıitlichen Bereich auswirkt, ın Krankheiten, 1ın Des
pressionen, auch ın Selbstmorden. Zukunft wiırd nıcht allein durch Fiıinanzen gC-
siıchert, sondern we1ltaus mehr durch eınen optimıstischen Lebensmut. Diese
Prinzıpien deuten gemeınsam d. da{fß Gx nıcht alleın die Staatsverschuldung,

das Verschleudern VO Energıe un! die Zerstörung der Umwelt gehen
SEgbal Es o1ibt auch geist1g-spirıtuelle Kessourcen, die bewahrt werden mussen,
WE CGS 7AtDE Eınhaltung des Generationenvertrags kommen soll; enn die
Balance zwıschen Okologie un: Okonomie auch harte Kalkulationen un:
Verzichte VOTAauUuUs Demnach Ma Egl CS nıcht angehen, W as Jörg Iremmel Sagt
„HmMeute 1St erlaubt, W as Serallt.- 18 Das Vergnügen 1St das eıne die Lebensfreude
sSe1 1n ıhrem das Leben ertüllenden Glanz nıcht bestritten das eranıwortfete

„Vergnugen“” 1St das andere.
In der Auseinandersetzung mıt Ulrich Beck (Dıie Spalßßverderber 1n der Kriıse.

Wıder das Lamento ber den Wertevertall: Die Kınder der Freiheit sınd besser als
ıhr Rüut:) wI1es Bischof Franz Kamphaus darauf hın, da{ß das Urte:]l ber Junge
Menschen: „Die Lun Ja NUI; W as ıhnen gefallt“, falsch un: ungerecht ISt: Jungen
Menschen gehe 6S anderes als „Spals®. Es gehe ıhnen auch nıcht
bedingt „Lustgewiınnung“, sondern moralische Optionen, die sıch 1n
ireiwilligen Bındungen verwirklichten un!: deshalb Lebenstreude brächten. Der
Biıschof begründete selne Aussage A4US seınen Erfahrungen:

„Angesıcht der vielen Jungen und alten Menschen, denen iıch Tag für Tag 1n solchen Diensten be-
SCHIC, habe ıch keinen Anlafs, ein Lamento über Wertevertall Un Ego1smus Nzustiımmen. Und iıch
habe ebenso keinen Anlafs, der Zukunfrt der Kırche verzweıteln. Denn dıe moralıische Kraft
UMSELGT Gesellschaft scheıint mır durchaus auf Quellen angewlesen se1n, dıe auch Beck kennt: dıe
relig1ösen Erfahrungen des Judentums un: des Christentums.“ 20
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Gerade eıne solche Verantwortung bedarf aber der weılteren Einübung 1n eın
so7z1a| ANSCHNCSSCILCS Verhalten, allein schon deshalb, weıl die eıne Welt eıne blei-
bende Herausforderung aller anderen begüterten „Welten“ 1St

Am Ende dieser Reflexionen steht die FEinsıicht: Nur alle Generationen mıte1n-
ander werden die VT 115 liegenden Probleme der Welt un: der deutschen Gesell-
schaft lösen können. Diese Einsicht wiırd 1n ıhrem Gewicht durch 7wWel weıtere Be-
merkungen siıchtbar: Wenn der „alte  CC Generationenvertrag AaUS dem Jahr 1957 be1
der Konzeption des dynamıschen Kentensystems auf der Basıs steigender Gebur-

un:! steiıgender Konjunktur geschlossen wurde, annnı 1St A4US die-
SC  - beiden Gründen nıcht halten; enn beide Hoffnungen ertüllten sıch nıcht.
Zusätzlich wächst die durchschnittliche Lebenserwartung der Deutschen. Dazu
2mMe als 7weltes Problem die hohe Arbeitslosigkeıt, die durch den Steueraustall
un: durch das Arbeitslosengeld das Bruttosozialprodukt zusätzlich schmälert *.

Diese beiden Aspekte können LLUT die Berechtigung der Forderungen 1-

streichen: Es bedarf des Dıialogs 7zwiıischen allen Generatıonen, CS 1St die Partızıpa-
t10N jeder Generatıon Wırken un: Wollen der anderen (seneratıon nöt1g, un:
CS MUuU Verständnıis tfür eıne dıe Generationen übergreitenden Solidarıtät geweckt
werden. DDer CIı Generationenvertrag nımmt alle 1n Pflicht dıe Jugendlichen
un: die Alten un nıcht zuletzt die mıttlere Generatıon.

NM  NG

20 996Frankfurt 1996; vgl Schüller, IDıie Alterslüge Berlın
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996 leidet darunter, dafß gerade dieser Aspekt yänzlıch vernachlässıgt wırd
18 Tremmel 1 143 Idiese Aussage Wll'd ;ohl 1m Hınblick auf die „Kınder- und Jugendsexualität“ gemacht, 1STt
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